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Sr.  Maj e ft ä t 

_  .  '  ~  f  '  — 

dem  Könige  von 


Ehrfurchtsvoll  zugeeignet. 


gen  des  Königes  zu  erfcheinen ,  der 

'r%,  ^  ■  ••  _  . 

nicht  nur  ein  achter  Kenner  und  grols- 
müthiger  Beförderer  der  Wiifcnfchaf 
ten  überhaupt  ift ,  fondern  auch  fein 
gnädiges  Wohlgefallen  an  den  Bemü¬ 
hungen  für  die  Aufnahme  derfelben, 
denen  fich  eben  diefer  Mann  unterzog, 

*  auf 


auf  eine  fo  einleuchtende  und  für  ihn  fo 

ehrenvolle  Weife  zu  Tage  gelegt  hat. 

’  .  '  1  '  '  ,  /  .  • 

Diefer  Gedanke ,  hoffen  wir ,  wird 
unfre  Frey  heit  entfchuldigen ,  wenn  wir 
die  gegenwärtige  Gelegenheit  ergrei- 

i 

fen,  unfre  Ehrfurcht  und  Liebe  für 

■  '  -  Ew. 
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Ew,  KönigJ.  Majeftät  ?  von  welcher  un- 
fer  Herz  voll  in  uns  fchlagt ,  öffentlich 
vor  der  Welt  zu  bezeugen, 

•/  X 
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Ew.  Königl.  Majeilät 


ftilerunterfchänigfte 

/ 

Raths-  und  Gerichts -Verwandte 
der  Altenftadt, 

r 
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Nach  hohen  Ständen  s  ' 
und  Ruhmwürdigen  Verdienften 
allerfeits  Hochzuverehrende  Herren, 

\  •  ''s.-  —  f  ;  _■  /.  •<  ,  ,f  .  '  j>r 
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Jl — is  ifl  ein  großer,  fehr  ermunternder  Gedanke  fiir  den  Freund 
und  Forfcher  der  Natur ,  dafs  das  Studium  derselben ,  welches 
uns  über  höchft  wichtige  Angelegenheiten  des  Menfchen  fo  gründ¬ 
lich  belehrt,  auch  außerdem  noch  einen  überaus  großen  Einflufs 
auf  die  Beßerung  unfres  Herzens  und  unfrer  Gefinnungen ,  zpxl 
die  Veredlung  unfres  ganzen  Charakters  habe.  Und  in  der  That, 
^nichts  ift  richtiger  und  gegründeter,  als  eben  diefer  Gedanke.  Denn, 

A  fo 


fo  wie  es  ausgemacht  und  ungezWeifelt  gewiß  ift,  daß  nur  eine  rei¬ 
ne,  von  wilden  Leidenfchaften  und  zügellofen  Begierden  unbe« 
ftürmte  Seele  Gott  und  die  Wahrheit  fehen  kann,  eben  fa  gewiß 
ift  es  auch  ,  dafs  das  Anfchauen  der  Vollkommenheiten  des  Un¬ 
endlichen  uns  auf  eine  vorzügliche  Weife  erhöht  und  veredelt« 
Wie  fchlägt  nicht  unfer  Herz  voll  erhabner,  himmlifcher  Empfin¬ 
dungen  ,  wenn  wir  in  einer  heitern  Nacht  die  Wunder  des  Fir- 
m  am  ent  s  betrachten,  wie  bald  verfchwindet  diefe  kleine  Erde  mit 
allen  ihren  Herrlichkeiten  unferm  Blicke ,  wenn  wir  auf  Flügeln 
des  Lichts  den  grenzenlofen  Raum  des  Aethers  durcheilen,  unter 
Sternen  und  belfern  Welten  wandeln,  und  uns  in  die  Gefellfchaft 
Jhöherer  Wefen  mifchen.  Wie  fühlen  wir  uns  da  nicht  felbft  er¬ 
höht  und  veredelt;  welche  geheime,  große  Ahndungen  umfchwe« 
i>en  da  unfern  Geift!  —  Aber  v/as  ift  auch  gewiffer,  als  daß  ei¬ 
ne  Seele,  die  dies,  oft  gefühlt  und  innigft  empfunden  hat,  den 
Werth  der  Dinge  und  ihrer  felbft  beffer  beurtheilen,  ihren  hohen 
Adel  nie  verkennen,  und  in  allen  Verhältniifen  des  Lebens  ihm 
gemäfs  handeln  werde  ?  —  Die  Natur  ift  voll  bewundernswürdi¬ 
ger  Schönheit  und  entzückender  Harmonie  in  allen  ihren  Erfchek 
nungen,  im  verheerenden  Blitzftrahl  eben  fo  fehr,  als  im  wohlthäti- 
gen  Strahl  der  alles  belebenden  Sonne.  Aber  wird  nicht  das  wie¬ 
derholte  Anfchauen,  das  Studium  diefer  Schönheiten  und  Vollkom¬ 
menheiten  auch  unfer  Gefühl  für  das ,  was  Wahrhaftig  fchön  und 
VÖirtreflich  ift,  bilden  und  verfeinern?  —  Die  Welt  ift  das  Werk 
einer  unendlich  weifen  und  wohlthätigen  Macht ,  die  allenthalben 
für  die  gröfste  mögliche  Glückfeeligkeit  lebender  und  empfinden- 
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der  Wefen  fo  angelegentlich  geforgt  hat.  Wenn  wir  diefe  Wahr¬ 
heit  durch  die  Betrachtung  der  Natur  erkennen  ,  und  diefe  Er¬ 
ken  ntnifs  recht  oft  in  lebendige  Ueberzeugung  und  Empfindung 

«  V.  , 

verwandeln  ,,  wird  es  nicht  ein  großer  Gedanke  für  unfern  Ver- 
ftand,  und  ein  feuriger  Wunfch  für  unfer  Herz  werden:  dem 

-Plane  der  Gottheit  gemäfs  zu  wirken  ,  das  heifst,  wie  fie,  wohl- 
thätig  zu  feyn?  —  Alles  in  der  Natur  iß  mit  raßlofer  Thätigkeß 
zum  Wohl  des  Ganzen  befchäftigt,  in  dem  weiten,  unermefsli- 
cl)eu  Raum  des  Unendlichen  iß:  nicht  eine  Spanne,  wo  nicht  un¬ 
aufhörlich  Kräfte  arbeiteten,  und,  den  ewigen  Gefetzen  der  An^ 
Ziehung  und  Bewegung  unterwürfig,  den  Gang  der  großen  Ma- 
fch ine  befördertem  Und  wir  könnten  dies  erkennen  ,  könnten  die 
wohlthätigen  Wirkungen  davon  genießen ,  und  felbft  nachläfsig 
und  fchläfrig  in  unfern  Gefehäften  feyn  ?  —  Ueberall,  durch  die  gan¬ 
ze  Schöpfung  herrfcht  die  höchße  Ordnung  und  Regelmäfsigkeifc ; 
fie  zeigt  fich  eben  fowohl  in  der  Bewegung  der  Säfte  des  klein- 
ften  Wurms  ,  wie  in  dem  Laufe  der  Geßirne.  Aber  was  iß  na¬ 
türlicher,  als  dafs  die  Betrachtung  diefer  Ordnung,  durch  welche 
wir  1b  große  Zwecke  fo  glücklich  erreicht  fehen ,  uns  zu  einer 
ähnlichen  Regelmäßigkeit  in  unferm  Leben  anfporne?  —  Es  ift 
ein  allgemeiner  Geiß  der  Liebe  und  Eintracht  und  Harmonie,  der 
in  allen  Werken  des  Ewigen  athmet,  und  die  zahliofe  Menge  der 
Wefen  von  Himmel  zu  Himmel,  und  von  Sonne  za  Sonne,  und 

A  ’  ,  ■  l'- 

vop  Erde  zu  Erde  mit  wohlthätigen  Banden  unauflöslich  verbin¬ 
det.  Und  der  Menfch,  der  dies  mit  Bewunderung  erkennt,  und 
mit  inniger  Rührung  empfindet ,  follte  fleh  in  fich  felbft  zurück- 

zie- 


ziehen,  fein  Herz  gegen  andre  kalt  verfchliefien,  follte  den  Schick* 
falen  feiner  Brüder  mit  Gleichgültigkeit  zufehen  ,  und  fich  nicht 
vielmehr  eifrig  beftreben ,  jede  ihrer  Freuden  theilnehmend  zu 
erhöhen,  jede  Thräne  des  Kummers  von  ihren  Wangen  zu  trok* 
nen  ?  Läfst  es  fich  denken,  aafs  der,  der  einen  ganzen  Himmel 
voll  Seeligkeiten  in  feinem  Bufen  trägt ,  mürrifch ,  unfreundlich 
und  finfter  im  Umgänge  feyn  werde  ?  Wird  nicht  vielmehr  feine 
reine,  fchöne  Seele  aus  feinem  ganzen  Betragen  hervorleuchten, 
wird  er  nicht  leutfeelig ,  gefällig ,  liebreich  und  menfchenfreund- 
lich  feyn  ?  — 

k  4  i  •  /  -  ’  '  -  ■#  • -  '  • 

Diefe  Veredlung  des  Charakters,  die  jeden  ächten  Forfcher  der 
Natur  fo  vortheilhafc  unterfcheidet ,  zeigte  fich  in  vorzüglichem 
Grade  bey  dem  Manne,  von  welchem  ich  heute  vor  Ihnen ,  Hoch¬ 
zuverehrende  Herren,  reden  folh  Und  eben  dies  ifi;  der  Gefichts- 
punkt,  der,  wie  ich  glaube,  in  der  Schilderung  eines  folchen  Mau- 
nes,  als  Hevelius  war,  nicht  verfehlt  werden  darf.  Denn  nicht 

-  T  *  *  -  .  v  'j  .  ,'r.  -  .  -  -**•  •'  / 

blos  jene  glänzenden  Verdienfie  um  die  Gelehrfamkeit,  und  um  die 

-  ~~  1  "  f  -  ..  . ~  _  /V*. 

Aufklärung  feines  und  aller  folgenden  Zeitalter,  diefe  Verdienfle, 
die  ganz  Europa  in  Erftaunen  fetzten  —  nicht  diefe  find  es  allein, 
was  ich  an  ihm  bewundere  und  verehre;  fondern  der  Inbegrif  und 
die  feltne  Verbindung  aller  feiner  Tugenden  und  vortreflichen  Ei- 
genfchaften,  diefer  aufgeklärte,  tiefdringende,  fo  viel  umfallende 
Verftand,  diefe  feltne  Güte  des  Herzens,  diefe  unermiidete  Ärbeit- 
famkeit  und  Ausdaurung  bey  den  unangenehmften  und  befchwer- 
iichften  Gefchäften ,  diefer  fcets  wirkfame  Eifer  für  Glückfeeligkelt 

>  und 
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und  Wahrheit  ,  diefes  richtige  Gefühl  für  alles  Edle  und  Schöne, 

diefe  deutfche  Redlichkeit,  Leutfeeligkeit  und  Gefälligkeit  im  Um« 

gange,  diefe  Demuth  feines  Herzens,  diefe  Richtung  feiner  ganzen 

Seele  auf  Gott,  als  den  Urfprung  alles  Guten,  diefes  feite  Vertrauein. 

auf  die  Vorfehung,  fein  ftandhafter  Muth,  feine  männliche  Entfchlof- 

fenheit  im  Unglück  — -  diefe  fo  feltnen  Gaben  und  Eigenfchaften,  und 

ihrer  aller  bewundernswürdige  V erbindung  und  Harmonie  in  die« 

%  \ 
fern  grollen,  vortreflichen ,  einzigen  Manne  —  das,  dasiftfs,  was 

midi  für  ihn  hinreifst,  und  was  ich  Ihnen  jetzt  fo  gerne  fchildem 

möchte« 

Der  Name  eines  Gelehrten  wird  mehrentheils  leicht  erhalten* 
Man  kann  durch  eine  fleifsige  Anwendung  nicht  feltner  Fähigkeiten, 
ein  nützlicher  Mann  in  irgend  einem  Fache  der  Wißenfchaften  wer¬ 
den,  kann  ficli  Achtung  bey  feinen  Zeitgenohen,  und  vielleicht  noch 
Ehre  und  Ruhm  bey  der  Nachwelt  erwerben.  Jedes  Decennium 
bringt  folche  Gelehrten  hervor.  Aber  einen  Mann,  der  fo,  wie 
Hevelius ,  die  erhabenlten  Eigenfchaften  des  Geiftes  mit  den  fel- 
tenften  Gefühicklichkeiten  des  Körpers,  die  glänzendlten  Gaben  des 
Genies  mit  dem  anhaltendften  Fleiffe  verbindet,  der,  fo  wie  er, 
durch  unüberwindlich  fcheinende  Schwierigkeiten  und  Hindernifie 
mit  einer  Gedult,  die  allen  Glaubeai  iiberfieigt,  ficli  glücklich  durch¬ 
arbeitet,  fo,  wie  er,  die  verborgen ften  GeheimnifTe  der  Natur  ent¬ 
hüllt,  die  Vorurtheile  bekämpft,  dre  Nacht  des  Aberglaubens  und 
der  Unwifienheit  vertilget,  und  neben  diefen  glänzenden  Verdien- 
ften  die  Pflichten  des  bürgerlichen  Lebens,  des  gefelligen  Umgangs 

und 


und  der  Freundfchaft  erfüllt  —  von  jeder  Seite  betrachtet,  in  jedem 
Verhältniffe  grobs  und  vorireflicli  ift  —  einen  bolchen  Mann  werden 
wir  in  mehrern  Jahrhunderten,  und  unter  ganzen  Nationen  yergeb- 
lieh  buchen.  Und  darf  man  fleh  wundern ,  wenn  einem  fo  vorfcrefli- 
chen,  außerordentlichen  Manne  allenthalben  ,  im  Leben  und  im  To¬ 
de,  Ruhm  und  Ehre  nachfolgen?  Denn,  ihn  nicht  verehren,  das 
wäre  Geringfehätzung  der  gröbsten  Tugenden,  das  hieße ,  fleh  belbft 
der  tießten  Verachtung  würdig  machen»  Hevelius  war  die  Liebe 
derFürften,  der  Stolz  beines  Jahrhunderts,  auf  das  er  fo  mächtig 
gewirkt,  und  die  Ehre  feiner  Vater  (ladt,  für  die  fein  Herz  unauf¬ 
hörlich  voll  edlem  Patriotismus  fchlug.  Die  Großen  der  Erde  be¬ 
lohnten  feine  Verdienfte  mit  Gebchenken  und  Guadengeldern,  ja  fie 
entrifien  fleh  dem  Geräufche  der  Waffen  und  den  Vergnügungen 
des  Hoflebens,  beehrten  ihn  mit  ihrer  Gegenwart,  und  buchten  ipt 
der  Unterhaltung  mit  diefem  Weifen  Nahrung  und  Ruhe  für  ü)r 
Herz,  und  Ermunterung  zu  rühmlichen  Thaten.  Seine  gelehrten 
Zeitgenoffen  überhäuften  ihn  mit  Lobfprüqhen,  und  ihr  eifrigftes 
Beffreben  war,  den  Beyfall  und  die  Liebe  desjenigen  zu  verdienen, 
den  fie  ihrer  Achtung  und  Bewunderung  fo  würdig  hielten.  Ganze 
Societäten  und  Collegien  buchten  bey  ihm  Rath  ünd  Belehrung  über 
wiffenfchaftliche  Gegenftände  j  die  gelehrteften  und  berühmteften 
Männer  feiner  Zeit  unternahmen  weite  Reifen,  um  fleh  mit  ihm  zu 
unterhalten,  und  die  Vortreflichkeit  feiner  Inftrumente  zu  bewun¬ 
dern  ;  feine  Vaterftadt  übertrug  ihm  die  wichtigften  obrigkeitlichen 
Aemter,  in  der  fetten  Ueberzeugung,  dafs  fle  keinem  würdigem 
anvertrauet  werden  könnten»  Auch  die  Nachwelt  verkannte  feine 

' \  \  'V  '  ■  I  ‘  |  /  *\  ~  r  V'  /  W® I 
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Verdienfie  nicht.  Bald  nach  feinem  Tode  War  man  bemüht,  fehl 
Bild  durch  Medaillen  zu  verewigen,  und  nur  nodh  vor  Wenigen  Jah* 
fen  wurde  ihm  von  einem  würdigen  Manne  aus  feiner  Familie,  in 
der  Catharinenkirche ,  wo  feine  Afehe  ruht,  ein  marmornes  Denk* 
mal  errichtet.  Dennoch  War  es  einem  Fürlteri  unfres  Zeitalters 
Vorbehalten,  ihm  die  gröfste  und  feiner  Würdigde  Ehre  wiederfahren 
Zu  iaffen }  Hur  der  Weife  u nd  glorWürdige  St  anis  laus  Au g u ft  folh 
te  feine  Schläfe  mit  den  fchönlten  Lorbeern  umwinden.  Er,  der  felbft 
ein  achter  Kenner  der  Wiffenfchaften ,  und  ein  fo  begünftigter 
Freund  der  Mtiferi,  jedes  Verdienft  bemerkt,  hervorzieht  und  be¬ 
lohnt,  hat  in  dem  prächtigen  Saale,  der  für  den  letztem  Reichstag 
neu  erbauet  worden,  nahe  dem  königlichen  Throne,  unter  den  glän¬ 
zenden  Bildhiffen  fo  vieler  uni  die  pölnifehe  Nation  rühmlich  ver¬ 
dienter  Männer*  auch  dem  Manne  ein  Monument  errichten  Iaffen^ 
der  der  Stolz  diefer  Nation  War,  und  voll  achtem  Patriotismus  einib 
dem  liegreichen  Fiirlten  derfelben ,  Johann  Sobie-sH ,  ein  ewiges 
Denkmal  unter  den  Sternen  fetztel  — ■  Diefe  königliche  Huld  und 
Gnade,  die  unfer  preiswürdiger  und  innigft  geliebter  Monarch  dem 
Geilte  unfres  grollen  Landsmannes  wiederfahren  Iaffen,  kann  auch 
unSj  die  wir  heute  fein  Andenken  erneuern,  nicht  gleichgültig  feyn, 
da  lie  Uns  die  Feyer  des  heutigen  Tages  noch  ehrwürdiger  und  hei* 
liger  macht..  Denn  fo  feyern  wir  das  Gedachtnifs  eines  Mannes9 
der  nicht  blos  Von  uns  geehrt  Und  geliebet  wird ,  fondern  den  felbft 
der  König  auf  eine  fo  vorzügliche  Weife  feiner  Achtung  und  feines 
Beyfalls  würdig  erklärt  V  t  \ 
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Gönnen  Sie  mir  alfo ,  Hochzuverehrende  Herren ,  wenige  Au* 

\  ^ 

genblicke  Ihre  Aufmerkfamkeit,  und  erlauben  Sie  mir,  d als  ich  Ih¬ 
nen  das  ruhmvolle  Leben  und  den  vortreflichen  Charaäer  diefes 
bewundernswürdigen  Mannes  mit  einiger  Ausführlichkeit  fchildern 
darf.  Eine  Schilderung,  die  ich  lieber  von  einem  andern  ausgeführt 
fehen,  als  felbft  verfuchen  möchte,  weil  ich  nur  zu  fehr  befürchten 
mufs,  dafs  die  Talente  des  Redners  unter  der  (iröQe  des  Gegenftan- 
des  erliegen  werden. 

Im  eilften  Jahre  des  vorigen  Seculi,  am  acht  und  zwanzigften 
Januar,  Morgens  um  halb  neun  Uhr,  wurde  er  hier  in  Danzig  ge¬ 
boren.  Seine  würdigen  Eltern  waren  Abraham  Howdke ,  ein  ange- 
fehener  Bürger  diefer  Stadt,  und  Frau  Cordula ,  eine  geborne  Hecker • 
Als  Grofs- Eltern  verehrte  er  von  väterlicher  Seite  einen  rechtfchaf- 
fenen  Mann  und  hiefigen  Bürger,  Michael  Höwelke ,  und  Frau  Cat  ha- 
rina  Hecker;  und  von  mütterlicher  Linie  Johann  Hecker ,  und  Frau 
Sara  Kringels .  Je  auffallender  die  vortreflichen  Anlagen  des  Geiftes 
Waren,  mit  welchen  ihn  die  Natur  fo  reichlich  befchenkt  hatte,  um 
deflo  eifriger  flrebten  feine  rechtfchaffnen  Eltern  fchon  von  feiner 
erften  Kindheit  an,  die  Entwickelung  diefer  Fähigkeiten  nach  allen 
Kräften  zu  begünftigen,  Er  wurde  zu  dem  Ende  von  ihnen  früh¬ 
zeitig  in  die  Schule  gegeben ,  um  zu  einem  vernünftigen  Chriften 
und  brauchbaren  Manne  gebildet  zu  werden.  Weil  fie  ihn  zur 
Kaufmannfchaft  beftfmmet  hatten,  fo  yerfchaften  fie  ihm  Gelegen¬ 
heit,  fich  mit  der  polnifehen  Sprache  bekannt  zu  machen ,  da  fie  ihn 
bald  darauf  nach  Gondetfch  fchickten.  Hier  blieb  er  gleichwohl 

*  ’  nicht 
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nicht:  lange,  und  erhielt  bey  feiner  Zurückkunft,  im  Jahr  taufend 
fechs  hundert  fieben  und  zwanzig  ,  da  er  viel  Neigung  und  na¬ 
türliche  Anlagen  zum  Studiren  zeigte,  von  feinen  Eltern  die  Er* 
laubnifs  ,  die  Lehrftunden  in  unferm  Gymnafio  befuchen  zu  dür¬ 
fen,  Obgleich  Jurisprudenz  und  fchöne  Literatur  die  Hauptgegen- 
ftände  feiner  jetzigen  Befchäftigung  ausmachten  ,  fo  mufzte  doch 
für  einen  Geilt  von  fo  brennender  Begierde  nach  Wahrheit  und 
gründlichen  Ivenntniflen ,  die  Wiflenfchaft,  die  an  Gewifsheit  und 
Gründlichkeit,  ihm'  Lehren  alle  übertrift,  die  Mathematik,  einen 
vorzüglichen  Reitz  haben?  Ihr  widmete  er,  unter  der  Anleitung 
ihres  damaligen  Lehrers  auf  unferm  Gymnafio  ,  des  gelehrten 
Peter  Krüger  ,  der  diefes  auf  keimenden  Genies  mit  vorzüglicher 
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Wartung  pflegte ,  feine  Erholu n gsflun d en  ,  und  kam  durch  das 
Feuer  feines  Enthufiasmus,  während  eines  kurzen  Zeitraumes  von 
drey  Jahren,  in  derfelben  fo  weit,  dafs  er  die  Anfangsgründe  ihrer 
vornehmften  Lehren  gefafst  hatte  ,  und  fchon  die  jedesmaligen 
Standörter  der  Planeten,  und  die  V  er  f i  n  ft  er  u  n  gen  der  Sonne  und 
des  Mondes  mit  vieler  Leichtigkeit  aus  den  Tafeln  berechnen  konn¬ 
te.  Im  Jahr  taufend  fechshundert  und  dreyfsig ,  verliefs  er  feine 
Väterfladt  als  ein  neunzehnjähriger  Jüngling,  um  fich  auswärtig 
in  den  Wiffenfchaften  vollkommener  zu  machen.  Zu  feinem  er- 
llen  Aufenthalte  wählte  er  Leiden  ,  wo  er  fich  während  eines 
Jahres  fall:  allein  mit  dem  Studio  der  Rechtsgelehrfamkei t  be» 
fchäftigte.  Darauf  gieng  er  nach  England  ,  und  fand  dafelbft  die 
belle  Gelegenheit ,  mit  den  berühmteilen  Gelehrten  den  damali¬ 
gen  Zeit  Bekanntfchaft  zu  machen  ,  und  ihren  Zufammenkünften 
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beyzuwohnen,  Nach  Verlauf  eines  Jahres  trat  er  feine  Reife  nach 
Frankreich  an,  um  .fich  hier  mit  einigen  großen  Männern  ,  die 
man  ihm  in  England  gerühmt  hatte ,  befprechen  zu  können, 
Diefe  bewunderten  die  feltnen  Geißesgaben  und  Kenntniße  ,  die 
er  durch  fo  viele  Beweife  zu  Tage  legte  ,  und  würdigten  ihn  ih¬ 
rer  vorzüglichen  Freundfchaft  ,  die  auch  in  der  Folge  durch  un- 
cmterbrochn.en  Briefwechfel  fortgefezt  wurde.  Nachdem  er  fich 
auch  hier  beynahe  ein  Jahr  lang  aufgehalten  hatte,  war  feine  Ab- 
ficht  nach  Italien  zu  reifen  ,  vornehmlich  um  die  fo  berühmten* 
und  des  Ruhms  fo  würdigen  Männer  Galilai  und  Scheiner  perfön- 
lich  kennen  zu  lernen.  Aber  feine  Eltern  konnten  den  Wunfch, 
«liefen  ihren  einzigen  und  innigß  geliebten  Sohn  bald  wieder  in 
dem  Cirkel  ihrer  übrigen  Kinder  zu  fehen ,  ihm  nicht  länger  ver« 
fchweigen;  und  das  gefühlvolle  Herz  des  auch  in  diefer  Betrach¬ 
tung  vortreßichen  Jünglings  gehorchte  diefein  Winke  mit  vieler 
Bereitwilligkeit ,  fo  gerne  er  auch  feine  Kenntniffe  durch  langem 
Aufenthalt  in  der  Fremde  noch  mehr  erweitert  hätte.  Er  gieng 

daher  im  Jahr  taufend  fechshunderfe  drey  und  dreyfsig  durch  die 
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Schweitz  nach  Deutfchland,  und  kam,  nachdem  er  noch  verfchicf- 
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dene  Gegenden  diefes  weitläuftigen  Reiches  gefehen  hatte,  im  fol¬ 
genden  Jahre  nach  Danzig  zurük* 

Sie  ßnd  füfs*  die  Verbindungen  des  Bluts*  welche  die  Natur 
geknüpft,  aber  noch  fiifler  find  die  Verwandfchaften  der  Seelen, 
noch  enger  die  Bande,  wodurch  gleiches  Streben  nach  Wahrheit 
und  Einficht  die  Geißer  vereinigt*  So  füfs  und  entzückend  waren 
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für  £lev eli us  die  erflen  Umarmungen  feiner  Eitern  und  Gefchwi* 
fler,  aber  füffer  noch  und  entzückender,  alsfie,  das  Wiederfehen 
feines  ehemaligen  Lehrers,  mit  welchem  er  fich  von  dem,  was  er 
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auswärtig  gelernt,  und  von  den  Fortfchritten ,  die  er  im  niathemä- 
tifchen  Studio  gemacht,  oftmals  zu  deffen  Erflaunen  unterredetefr 
Dennoch  verliefs  er  jetzt,  auf  Änrathen  feiner  Eltern  und  aus  eig¬ 
ner  Einficht,  die  Mathematik  für  eine  kurze  Zeit,  um  zuvörderft 
feine  ökonomifchen  Angelegenheiten  zu  beforgen  ,  damit  er  lieh  in 
der  Folge  um  deflo  ungeflörter  mit  ihr  befchäftigen,  und  die  dazu 
erforderlichen  Koilen  beffer  beflreiten  könnte.  Indeffen  fetzte  er 
fie  auch  bey  diefen  Gefchäften  nicht  ganz  bey  Seite,  fonderii  ver¬ 
wandte  auch  felbfl  da  mehrere  Stunden  feiner  Muffe  auf  Beobach¬ 
tungen  des  Himmels  und  Verfertigung  aftronornifcher  Werkzeuge* 

Bald  nach  feiner  Ankunft  in  Danzig  ereignete  fich  für  ihn  eia 
Umftand,  der  in  fein  künftiges  Glück  keinen  geringen  Einflufs  hat¬ 
te.  Denn  er  vermählte  fieh  im  Jahre  taufend  fechshundert  fünf  und 
dreyfsig,  am  ein  und  zwanzigflen  May  mit  Jungfer  Cathanna ,  3* 
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kann  Rebafchkens ,  eines  angefehenen  Kaufmanns,  Tochter.  Diefe 
geliebte  Gattin  überhob  ihn,  feinen  Wünfchen  gemäfs,  mit  vieler 
Treue  der  häuslichen  Sorgen,  und  verfchafte  ihm  dadurch  Zeit,  die 
er  auf  gelehrte  Arbeiten  verwenden  kon’nte.  —  Im  folgenden  Jah« 
re  wurde  er  Mitglied  der  hieligen  löblichen  Brauerzunft, 

Da  auf  diefe  Weife  feine  häuslichen  Angelegenheiten  beforgt 
Waren,  fo  konnte  er  nunmehr  mit  deflo  größerem  Eifer,  und  mit 
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defto  gegründeterer  Hoffnung  eines  glücklichen  Erfolges  zu  feinen 
Lieblingsgefchäften  ,  den  matheniatifchen  Unterfnchungen ,  zuruk* 
kehren.  Was  ihn  noch  vorzüglich  dazu  veranlagte’,  war  der  Tod 
feines  würdigen  und  geliebten  Lehrers,  Krüger ,  der  im  May  des 
Jahres  taufend  fechshundert  neun  und  dreyfsig  erfolgte.  Diefer  er¬ 
munterte  ihn  noch  auf  feinem  Sterbebette,  bey  Gelegenheit  einer 
bevprftehenden  Mondfinffernifs,  auf  das  nachdrücklichfte ,  das  Stu¬ 
dium  der  Agronomie,  wozu  Gott  ihn  mit  fo  yortreflichen  Anlagen 
verfehen  hätte,  unermüdet  fortzufetzen.  Eine  folche  Aufforde¬ 
rung  war  ein  Funke,  der  in  der  groffen  Seele  Hevelii  die  reif h- 
lichfte  Nahrung  fand.  Ohn geachtet  aller  Schwierigkeiten  und  Hin¬ 
dern  iffe  ,  die  er  vorausfehen  konnte,  fiengerdoch,  im  Vertrauen 
auf  den  Beyftand  des  Allmächtigen,  das  Werk  getroffen  Muthes 
an.  Er  beobachtete  forgfältig  die  Erfcheinungen  am  Himmel,  be¬ 
reicherte  immer  mehr  den  Schatz  feiner  Inftrumente,  und  war 
fchon  im  Jahre  taufend  fechshundert  ein  und  vierzig  fo  glücklich, 
feine  Sternwarte  zu  errichten.  Obgleich  er  um  eben  diefe  Zeit  in 
den  Schöppenftuhl  der  alten  Stadt  gewählt  wurde,  fo  wufste  er 
doch  felbft  unter  den  mannigfaltigen  Sorgen  und  Gefchäften  diefes 
neuen  Standes,  dem  er  auf  alle  Weife  Genüge  leiftete,  auch  noch 

zu  aftronomifchen  Arbeiten  Zeit  genug  zu  gewinnen.  Eine  bald 
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darauf,  den  achtzehnten  Oftober,  einfallende  Mondfinffernifs  er¬ 
weckte  in  ihm  den  Vorlatz,  gute  und  getreue  Mondszeichnungen 
zu  entwerfen;  und  dies  war  die  erfte  Veranlaffung  zu  der  vortref- 
lichen  Selenographie ,  mit  welcher  er  im  Jahre  taufend  fechshundert 
fieben  und  vierzig  feine  fchriftfteUerifche  Laufbahn  eröfnete,  und 
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die  Augen  aller  ächten  Kenner  und  Liebhaber  der  Willen fch afteri 
auf  (ich  zog.  Durch  fo  allgemeinen  Beyfall  noch  mehr  angefeuerte 
unternahm  er  jetzt  auch  die  Beobachtung  der  übrigen  Planeten« 
Da  aber  diefe  Arbeit,  wenn  fie  glücklich  von  Hatten  gehen  follte, 
eine  richtige  Beftimmung  der  wahren  Standörter  der  Fixfterne  vor* 
ausfetzte,  mit  welcher  man  gleichwohl  noch  nicht  zum  Stande  ge¬ 
kommen  war,  fo  entfchlofs  fich  Hevelius  auch  zu  diefer  Unterfu- 
chung,  und  er  that  es  um  defto  bereitwilliger,  da  er  dazu  von  den 
grössten  Gelehrten  ermuntert  wurde.  Allein  hier  fetzten  ßch  fei¬ 
nem  Eifer  neue  Hinderhiße  entgegen,  die  vorzüglich  in  der  Unzu¬ 
länglichkeit  der  kleinen  Inftrumente ,  deren  er  ßch  bisher  bedient 
hatte,  gegründet  waren.  Seine  unverdrofsne  Arbeitfamkeit,  lein 
raftlofer  Eifer  für  die  Wißenfchaft  hegten  endlich  auch  über  diefe 
Hindernifle.  Er  fchäfFte  nach  und  nach,  wiewohl  mit  großer  Mühe 
und  vielem  Aufwan  de  von  Zeit  und  Geld,  größere  und  vollkomm* 
nere  Werkzeuge  herbey,  mit  welchen  er  fodann  im  Jahre  taufend 
fechshundert  zwey  und  fünfzig  feine  Himmelsbeobachtungen  an® 
fieng.  Zu  diefen  Beobachtungen  wurde  er  noch  mehr  durch  die 
Erfcheinung  eines  Cometen  angereitzt ,  der  zugleich  die  äußerft 
mühvollen  Unterfuchungen  über  den  Lauf  und  die  Natur  diefer  fon® 
derbaren  Körper  überhaupt  veranlalste,  denen  ßch  Hevelius  von 
diefer  Zeit  an  mit  unglaublichem  Fleiße  unterzog.  —  je  weiter  er 
mit  diefen  Arbeiten  kam ,  je  glücklicher  der  Erfolg  war ,  der  fie 
krönte,  um  defto  mehr  verdoppelte  fich  fein  Eifer  für  die  Aftrono» 
niie,  der  auch  felbft  durch  die  wichtigen  öffentlichen  Gefchafte,  de¬ 
nen  er  fich  feit  dem  Jahre  taufend  fechshundert  ein  und  fünfzig  als 
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Rathsherr  unterziehen  miifsfe-,  nicht  ge fch wacht  werden  konnte* 
Dennoch  wurde  die  öffentliche  Bekanntmachung  diefer  aitronomi* 
fchen  Obfervationen  und  Unterfuchungen  durch  mannigfaltige  Hin* 
derniffe  verzögert.  — -  Unter  andern  hatte  er  im  Jahre  taufend  fechs* 
hundert  zwey  und  fechzig,  den  zehnten  März,  das  Unglück,  die 
Gefellfchafterin  feines  Lebens,  mit  der  er  heben  und  zwanzig  Jah- 
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re  im  Eheftande  zurückgelegt  hatte,  durch  den  Tod  zu  verlieren. 
Aber  die  gütige  Vor  fleht,  trottete  ihn  bald  über-diefen  Verluff,  da 
he  ihm  am  vierten  Februar  des  folgenden  Jahres  in  der  Perfon  der 
Jungfer  Eiifabeth ,  der  Tochter  Nicolaus  Koopmanm ,  eines  angefehe- 
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ji en  Handelsmannes  diefer  Stadt,  eine  Gattin  zuführte,  die  durch 
allgemein  anerkannte  Vorzüge  feiner  Liebe  würdig  war,  und  ihm 
diefelbe  bald  mit  der  Geburt  eines  Sohnes  lohnte,  den  er  im  Julius 
des  Jahres  taufend  fechshundert  vier  und  fechzig  mit  Entzücken 
aus  ihren  Armen  empfieng,  und  im  Drange  froher  und  Gott  gehei¬ 
ligter  Empfindungen  Johannes  uideodatus  nannte.  Aber  diefe  Freu* 
de  währte  nicht  lange,  da  ihm  der  Liebling  feines  Herzens  in  frü¬ 
her  Kindheit  fchon  durch  den  Tod  entriffen  wurde.  Es  war  gleich¬ 
wohl  kein  geringer  Troft  für  den  innigft  betrübten  Vater,  dafs  ihn 
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Gott  nicht  lange  darauf  mit  drey  hoffnungsvollen  Töchtern  erfreu¬ 
te  ,  die  noch  jetzt  durch  eine  ahgefehene  Nachkommenfchaft  bay 
uns  fein  Andenken  erhalten ,  fo  wie  die  Dauer  deffelben  auswärtig 
durch'  die  ewigen  Monumente  feines  Geiftes  geficherfc  ift.  —  Ohn- 
gefähr  um  diefe  Zeit,  im  Jahr  taufend  fechshundert  Heben  und 
fechzig,  erfchien  eins  feiner  Hauptwerke,  die  Cometographie.  Und 
endlich  war  er  im  Jahre  taufend  fechshundert  neun  und  fiebenzig  im 
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Stande, »auch  die  Machina  coeleftis  zu  vollenden,  die  die  Refultate 
feiner  vieljährigen  aftronomifchen  Arbeiten  enthält,  lind  weicher 
man  aus  dem  Grunde  lange  fchon  mit  ungeduldiger  Erwartung  ent¬ 
gegen  gefehen  hatte0 

' 

Bis  hi  eh  er  waren  feine  Arbeiten  und  Unternehmungen  ,  oft 
Wieder  alle  feine  Erwartung,  mit  vorzüglichem  Erfolge  belohnt 
Worden  ;  und  nun  fo  beglükt ,  fo  gefeegnet ,  fo  geehrt  —  was 
wünfchte  er  mehr!  —  Aber  in  eben  diefem  Jahre,  mitten  unter 

feinen  mit  fo  vielem  Glück  und  Ruhm  bekrönten  Bemühungen, 
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ereignet  fleh  für  ihn  ein  Unglück ,  das  auch  die  heldenmüthige 
Seele  diefes  großen  Mannes  zu  fehr  erfehütterte  ,  und  die  ent¬ 
fernte  Veranlagung  zu  feinem  Tode  ward.  In  der  Nacht  zwi« 
fchen  dem  fechs  und  zwanzigften  und  Heben  und  zwanzigPcen  Sep¬ 
tember ,  als  He  Veit  us  fich  eben  auf  feinem  Landhaufe,  unfern 
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der  Stadt  befand,  brach  in  feinen  neben  einander  gelegenen  Hau- 
fern  Feuer  aus,  welches  von  einem  feiner  eignen  Bedienten  mit 
verruchter  Hand  angelegt  worden  war ,  und  ihn  feiner  Hau- 
fer,  feiner  Sternwarte,  feiner  Inftrumente,  feiner  Bibliothek,  fei¬ 
ner  Buchdrückerey nebft  fo  vielen  andern  Gütern  beraubte.  So 
fehr  er  durch  diefen  Verlud:  gebeugt  wurde,  fo  hatte  er,  der  mit 
fo  vielen  Hinderniflen  zu  kämpfen  gewohnt  war,  doch  Muth  ge¬ 
nug  ,  feine  aftronomifchen  Arbeiten  auch  felbft  jetzt  noch  fortzu¬ 
fetzen.  Mit  verdoppelter  Anftrengung  aller  feiner  Kräfte  war  er 
von  diefer  Zeit  an  unabläfsig  bemüht ,  fein  Obfervatorium  nebft 

✓  *  X  1— 

dem  dazn  gehörigen  Maichinenapparate  fo  gefchwinde »  als  mög  - 
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lieh  ,  wieder  herzuftellen  ,  in  feinen  unterbroebnen  Beobachtung 
gen  fortzufahren  ,  und  die  bereits  angefangenen  und  v.erfproche- 
nen  Werke  zum  Druck  zu  vollenden.  Aber  eine  folche  An* 
ftrengung,  verbunden  mit  der  traurigen  Riickerinnemng  an  jenes 
Unglück,  mufste  allmähjig  die  Gefundheit  eines  fo  bejahrten  Man¬ 
nes  untergraben.  Es  (teilten  (ich  bald  fehr  empfindliche  Steinbe- 
fchwerden  ein  ,  die  nach  und  nach  den  Ueberreft  feiner  Kräfte 
verzehrten,  und  denen  er  endlich  nach  einem  Zeitraum  von  zwölf 
Wochen  unterlag.  Er  ftarb  vor  hundert  Jahren  ,  an  feinem  Ge¬ 
burtstage  ,  den  acht  und, zwanzigsten  Januar.  Wie  das  ganze  Le¬ 
ben  diefes  Edlen  gewefen  war,  in  jedem  VerhältnifFe  feiner  vortref- 
lichen  Denkungsart  gemäfs,  fo  waren  auch  die  lezten  Augenblicke 
deffelben.  Mit  der  Ueberzeugung,  der  Welt  nach  feinem  heften 
Vermögen  gedient  zu  haben,  und  voll  Hoffnung  einer  glücklichen 
Zukunft,  gieng  er,  als  ein  Weifer,  getroffen  Muthes  dem  Tode 
entgegen  ,  der  feine  groffe  Seele  in  die  Herrlichkeit  des  Unendli? 
Chen  hinüber  führte. 

Dies ift  ein  treues,  wenn  gleich  nicht  ausgeführtes,  Gemälde 
des  Thatenvollen  Lebens  unfres  unvergeßlichen  Hevelius ,  in  wel¬ 
chem  man  gleichwohl  mehrere  Züge  feines  im  höchften  Grade  lie¬ 
benswürdigen  Characters  nicht  verkennen  wird.  Seltne  Geiftes- 
ftärke,  unermüdete  Gefchäftigkeit,  deutfeher  Edelmuth,  Eifer  für 
Glückfeeligkeit  und  Wahrheit,  Wohlwollen  gegen  das  Menfchen- 
gefchlecht,  und  feftes  Vertrauen  auf  die  Vorfehung  find  in  dem- 
lelben  befonders  fichtbar  und  hervorleuchtend.  —  Wenn  wir  blofis 
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feine  Verdiente  um  die  Aftronomie  überdenken,  fo  erblicken  wir 
ihn  fchon  als  ein  Genie  der  erlten  Grolle,  das  die  Natur  felblt  her¬ 
vorgerufen,*  und  mit  ihren  fchönlten  Gaben  befchenkt  zu  haben 
fcheint,  um  durch  daftelbe  die  Welt  zu  erleuchten.  Wie  viele  grof- 
fe,  wichtige  Entdeckungen  verdanken  wir  ihm  !  Er  durcheilte  mit 
feinem  feurigen,  für  den  Himmel  gefchaffnen  Geilte  die  unermefs- 
lichen  Regionen  des  Aethers,  falle  hier  den  Mond  mit  feinen  Ber¬ 
gen  und  Thälern,  zeichnete  feine  wandelbaren  Lichtgeltalten,  be¬ 
legte  die  verfchiednen  Gegenden  feiner  uns  zugekehrten  Fläche  mit 
brauchbaren  Namen ,  und  war  unter  fo  vielen  Obfervatoren  fo  vie¬ 
ler  Jahrhunderte  der  erlte,  der  die  Schwungbewegung  diefes  Tra¬ 
banten  einer  forgfältigen  Berechnung  unterwarf.  Er  betrachtete 
die  Sonne,  des  Lichts  und  der  Wärme  wohlthätigen  Quell,  und 
beltimmte  aus  dem  Wechfel  ihrer  Flecken  die  Umwälzung  diefes 

ungeheuren,  von  uns  fo  weit  entfernten  Körpers.  Bis  auf  feine 
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Zeit  war  an  den  fonder baren  Erfcheinungen  des  Saturn  der  Fleifs 
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auch  der  gefchickt eiten  Altronomen  gefch eitert  \  Hevelius  wie¬ 
derholte  mit  unverdrofsner  Sorgfalt  die  Bemühungen  feiner  Vor¬ 
gänger,  und  zeigte  endlich  der  erltaunten  Welt  diefen  Planeten  in 
feiner  natürlichen  Geftalt.  Merkur  und  Venus,  die  fich  im  Ocean 
der  Sonnenltrahlen  den  Beobachtungen  entzogen  hatten ,  konn¬ 
ten  feinen  alles  durchfpähenden  Blicken  nicht  länger  entflie¬ 
hen.  Er  belehrte  uns  über  ihre  Natur  und  Eigenfchaften ,  und 
zugleich  über  die  Befchaffenheit  der  übrigen  damals  bekannten 
Wandellterne«  Lange  vor  ihm  hatte  die  Pracht  des  Firmaments 
die  Augen  der  Sterblichen  auf  fich  gezogen ,  und  lange  fchon  war 
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Hian  bemüht  gewefen ,  jenes  zahlreiche  Heer  von  Sonnen  ,  das  ins 
Aether  erglänzt,  zu  zählen,  und  vermittelt  gewiffer  Bilder  nach 
feiner  wahren  Stellung  fleh  deutlich^zu  machen.  Eine  Arbeit,  die 
eben  fo  viel  Schwierigkeiten  mit  fich  führte,  als  grofs  und  ent* 
fchieden  die  Vortheile  waren,  die  man  von  derfelben  erwarten 
konnte.  Aber,  ohngeachtet  der  Bemühungen  Hipparchs  und  dös 
fcharffichtigen  Tycho ,  waren  die  Fixfternverzeichniffe  doch  noch 
voll  großer  Irrthümer.  Hevelius  beftimmte  nicht  allein  die  wah« 
ren  Standörter  aller  bis  auf  feine  Zeit  bekannten  Sterne ,  mit  eh 
nem  FieilTe,  der  alle  Verteilung  übertrift,  fondern  vermehrte  noch 
überdem  das  Verzeichnifs  derfelben  mit  einigen  Hundert  von  ihm 
neu  entdeckten. —  Noch  zitterte  die  ganze  Welt  bey  der  Erfcheh 
nung  der  Cometen  r  die  die  Unwiflenheit  und  der  Aberglaube  als 
Strafruthen  einer  erzürnten  Gottheit,  und  als  fürchterliche  Voi> 
boten  nahe  bevortehender  Unglücksfälle  betrachtete.  Aber  Heve - 
lius  forfchte  mit  bewundernswürdigem  Scharffinn  ihrer  verbor« 
genen  Natur  nach,  mafs  mit  forgfältiger  und  gefchickter  Hand  ihre 
ungeheuren  Ellipfen,  und  bereitete  durch  diefe  Arbeiten  die  Ein¬ 
fichten  vor,  bey  welchen  in  unfern  Zeiten  diefe  Propheten  des 
Elends  Verkünder  der  göttlichen  Weisheit  und  Güte  geworden 
find. —  Welche  grolfe,  wichtige  Entdeckungen!  Wie  würdig  wä¬ 
re  Hevelius  blos  in/diefer  Hinficht  der  unvergänglichften  Lor¬ 
beer»  ! 

t  ,  N  ,  4 
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Aber,  nicht  genug,  dafs  er  mit  dem  Feuer  feines  Genies  fo 
tief  in  die  innerften  Geheimniffe  der  Natur  eindrang  —  es  gefeilte 
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fich  in  ihm  zu  diefen  außerordentlichen  Gaben  eine  Arbeitfamkeit, 
Ordnung  und  Genauigkeit  in  feinen  Gefehäften,  die  "man  überaus 
feiten,  und  am  feltenften  bey  großen  Geißern  findet.  Immer  be- 
forgt,  etwas  Gutes  zu  wirken  und  der  Welt  zu  dienen  ,  nutzte  er 
jeden  Augenblick.  Wie  geitzte  er  mit  den  Stunden  des  Schlafs,  um 
fie  der  Weisheit  zu  fchenken !  —  Wie  oft,  wenn  alles  um  ihn  her 
in  tiefem  Schlummer  begraben  lag,  laufchte  er,  von  Kälte  ftarrend, 
auf  den  Gang  der  Geftirne  ;  oder  fafs  er  beym  einfamen  Schimmer 
der  nächtlichen  Lampe,  um  durch  unfterbliche  Werke  des  Gei- 
ftes  die  Ehre  der  Gottheit  zu  verkündigen,  und  die  Welt  zu  er¬ 
leuchten!  —  Jener  ft ets  wirkfame  Eifer,  mit  welchem  er  die  Er¬ 
findung  und  Ausbreitung  der  Wahrheit  nicht  blos  wünfchte,  fon- 
dern  aus  allen  Kräften  felbft  zu  befördern  ftrebte,  veranlafste  ihn 
zu  den  külinften  und  befchwerlichften  Unternehmungen  ;  und  der 
Enthufiasmus  für  alles  Gute,  der  ihn  unausgefetzt  befeelte,  half 
ihm ,  fie  glücklich  ausführen.  Man  mufs  billig  erftaunen  ,  wenn 
man  in  der  Gefchichte  feines  Lebens  fleht,  wie  das  große  Werk, 
welches  der  Jüngling,  der  es  noch  nicht  ganz  überfehen  konnte, 
im  Feuer  feiner  Jugend  angrif,  in  der  Folge  vom  Manne  und  Grei¬ 
fe  mit  unglaublicher  Gedult,  Ueberlegung  und  ausdaurender  Be¬ 
harrlichkeit  bis  zur  endlichen  Vollendung  verfolgt  worden;  wie  er, 
von  allem  entblöfst,  was  ihm  gleichwohl  zur  Beobachtung  des  Him¬ 
mels  unentbehrlich  war,  fleh  die  nothwendigen  Inftrumente  —  nicht 
etwan  blofs  herbeygefcliaft,  fondern  gröfstentheils  felbft  verferti¬ 
get,  und  fie  zu  einer  Vollkommenheit  gebracht,  die  die  Augen  aller 
Gelehrten  und  Künftler  auf  fich  zog  ;  wie  er,  unter  der  Laft  einer 

C  2  fchwe- 


fchweren,  beynahe  tödtlichen  Krankheit,  in  welche  er  im  Jahr  tau¬ 
fend  fechshundert  neun  und  vierzig  verfiel,  und  unter  mannigfal¬ 
tigen  Sorgen,  felbft  in  feinem  hohen  Alter,  als  ein  vier  und  fieben- 
zig -jähriger  Greis,  da  es  ihm  wohl  vergönnt  gewefen  wäre,  einer 
Erholung  und  Ruhe  zu  genießen  ,  zu  welcher  er  fleh  durch  die 
jnühfamften  Arbeiten  eines  halben  Jahrhunderts  das  gj'öfste  Recht 
erworben  hatte  —  auch  felbft  da  noch  jede  Kraft  feiner  Seele,  und 
fein  ganzes  Vermögen  daran  gefetzt ,  um  zur  Wahrheit  hindurch¬ 
zubrechen,  und  fie  die  Menfchen  zu  lehren.  Wenn  man  den  un¬ 
geheuren  Schatz  von  Obfervationen  erwägt,  der  in  feinen  vortref- 
lichen  Werken  enthalten  ift,  fo  weifs  man  in  der  That  nicht,  ob 
man  mehr  ihren  innern  Werth,  ihre  Brauchbarkeit  für  die  Aftro- 
nomie  und  für  das  bürgerliche  Leben,  oder  ihre  unermefsliche  Zahl, 
mehr  den  großen,  fchöpferifchen  Geift,  der  aus  ihnen  hervorleuch- 
tet,  oder  den  Fleifs,  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit,  mit  welchen 

—  it 

fie  angeftellet  find,  bewundern  foll ;  aber  das  weifs  man,  dafs  fie 
in  jeder  Rücklicht ,  als  das  Werk  Eines  Mannes,  beynahe  unbe¬ 
greiflich  find.  Er  verfolgte  mit  unglaublicher  Beharrlichkeit  den 
Jupiter  und  Saturn  in  allen  Punkten  ihrer  weiten  Bahn,  die  Tycho 
nur  zum  Theil  gefehen  hatte ,  wies  jedem  Sterne  feinen  wahren 
Standort  an ,  und  wiederholte  die  ganze  Menge  der  dazu  erforder¬ 
lichen  Beobachtungen  zu  verfchiedenen  Zeiten  ,  vermitteln  ver- 
fchiedener  Inftrumente,  und  unter  verfchiedenen  Umftänden.  Da- 
bey  verfertigte  er  meiftens  mit  eigner  Hand  feine  Werkzeuge,  fei¬ 
ne  Gläfer  und  Malchinen  ,  entwarf  und  zeichnete  felbft  feine  Be¬ 
merkungen  ,  und  grub  fie  eigenhändig  in  Kupfer  ein.  —  Was 

gleicht 


gleicht  diefem  Fleiße,  diefer  Arbeitfamkeit  ?  Und  dennoch  behielt 
er  Zeit  genug  übrig,  die  er  dem  Staate,  feiner  Familie  und  feinen 

Freunden  fchenken  konnte« 

*  > 

Denn  betrachten  wir  ihn  außerhalb  feinem  gelehrten  Wir» 
kungskreife,  in  diefen  Verhältnißen  des  Staatsmannes ,  des  Bür¬ 
gers,  des  Gatten,  des  Vaters,  des  Freundes  :  fo  finden  wir  hier 
eben  fo  viele  neue  Anläße,  ihn  zu  bewundern ,  und  mit  ganzer  See¬ 
le  zu  lieben.  Sein  aufgeklärter,  tiefdringender,  fo  viel  umfaßender 
Verftand ,  und  fein  redliches  Herz  bewogen  untre  Stadt,  ihm  die 
wichtigften  ößentlichen  Aemter  anzuvertrauen,  die  er,  von  edlem 
Patriotismus  befeelt,  durch  einen  Zeitraum  von  fechs  und  vierzig 
Jahren,  zur  höchiten  Zufriedenheit  aller  Bürger  verwaltete.  Weit 
entfernt,  dafs  er  fleh  durch  den  Glanz  diefer  Ehrenftelien  berech« 
tigt  gehalten  hätte,  lieh  über  andre  ftolz  zu  erheben,  war  er  viel¬ 
mehr  bemüht,  durch  Leutfeeligkeit,  Befcheidenheit  und  zuvorkom¬ 
mende  Güte  das  Vertrauen  aller  ihm  Untergebenen  zu  gewinnen, 
und  die  Herzen  feiner  Mitbürger  an  ßch  zu  ziehen.  —  Nichts  war 
ihm  zu  theuer,  wenn  es  darauf  ankam,  einer  Stadt  zu  dienen,  die 
er  fo  innig  liebte,  dafs  er  die  glänzenden  Anerbietungen,  mit  wel¬ 
chen  ihn  die  berühmte  Königin  Ckrißina ,  und  der  preiswürdige  Chur- 
fiirft  Friedrich  IVilhelm  an  ihre  Hofe  ziehen  wollten ,  grofsmlithig 
ausfchlug.  ~ 

In  feinen  häuslichen  Verbindungen,  im  Kreife  feiner  Angehö¬ 
rigen  und  Freunde  erfcheint  er  noch  größer  und  liebenswürdiger. 

<  -  -  .  *  .  .  .  _  Wäre 
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Wäre  es  ihm  Wohl  zu  verargen  gewefen,  wenn  er  bey  Co  vielen 

Arbeiten ,  fo  wichtigen  Gefchäften ,  fo  tieffinnigen  Unterfuchungen 

\ 

fich  mehr  in  fich  felbll  zurückgezoen ,  und  von  der  menfchlichen 
Gefellfchaft  entfernt  hätte?  Aber  er,  der  alles  war,  was  er  wollte, 
war  auch  das  in  vorzüglichem  Grade ,  was  fich  am  wenigften  ver- 
juuthen  liefs,  ein  zärtlicher  Gatte,  ein  liebreicher  Vater,  ein  red¬ 
licher  Freund  und  ein  guter  Gefellfchafter.  Befcheiden ,  ohne  alle 
Prätenfion,  fanftmüthig,  leutfeelig,  gefällig,  bis  zur  Aufopferung 
dienftfertig,  verträglich  gegen  jedermann,  herablafiend  gegen  Ge¬ 
ringere  ,  fchonend  gegen  die  Schwachheiten  der  Menfchen  ,  war 
er  die  Liebe  der  Seinigen ,  der  weife  Rathgeber  feiner  Freunde, 
der  geduldige,  unverdrofsne  Lehrer  aller  Wissbegierigen,  der  Troll 
der  Unglücklichen  ,  und  die  Bewunderung,  der  Stolz  aller  feiner 
Mitbürger.  Obgleich  der  Kreis  feiner  Gefchäfte  fo  grenzenlos  war, 
fand  er  dennoch  Mufse  genug,  den  frohen  Fellen  und  Fey erlich- 
Jceiten  in  feiner  Vaterlladt,  zu  welchen  man  ihn  fo  gerne  einzu¬ 
laden  pflegte,  mit  beyzuwohnen  ;  und  immer  war  er  bey  ihnen  fo 
heiter,  fo  theilnehmend ,  fo  mit  feiner  ganzen  Seele  zugegen,  als 
Wenn  dies  fein  angelegentlichlles  Bellreben ,  und  feine  einzige 
Befchäftigung  gewefen  wäre.  Oft  pflegte  er ,  von  den  befchwer- 
lichllen  Arbeiten  mit  der  heiterllen  Miene  zurückkehrend,  in  dem 
ßchoofie  feiner  Familie  Erholung  und  neue  Kräfte  zu  fuchen,  und 
fein  großer  Geilt ,  der  vielleicht  eben  den  Standort  einer  Sonne 
feeltimmt,  oder  dem  Laufe  und  der  BefchafFenheit  der  Cpmeten 
Siacligedacht  hatte,  mifchte  fich  jetzt  in  die  Spiele  feiner  Kinder.  — 
[Wahrlich,  eine  folche  fanfte  Stimmung  der  Seele  gehört  doch  wohl 
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zu  den  liebenswürdigften  Eigenfchaften  eines  Menfchen.  Und 
wenn  nun  Fchon  Gröffe  des  Geiftes  an  und  für  fich  die  Augen 
der  Menfchen  auf  fich  zieht,  und  zu  -  ihrer  Bewunderung  hinreifst, 
wie  viel  mehr  mufs  es  eine  folche  Güte  des  Herzens  in  Verbindung 
mit  diefer  GröfTe  thun  ? 

Und  dennoch,  bey  allen  diefen  Vorzügen ,  bey  allen  diefen  Tu* 
genden,  wer  war  ihm  an  Befcheidenheit  und  Demuth  zu  verglei¬ 
chen?  * —  Er  erkannte  die  Verdienfte  anderer,  und  V er fagte  ihnen 
feinen  Beyfall  nicht#  Selbft  wenn  er  tadeln  mufste ,  war  es  keines- 
weges  die  Begierde,  andre  zu  verkleinern,  fondern  einzig  und  al¬ 
leinfeinfeuriger  Eifer  für  die  Wahrheit,  der  ihn  auch  da  befeelte* 
Wer  war  offenherziger  und  freymüthiger  im  GeftändnifTe  feiner 
Fehler  und  Schwachheiten,  als  er;  wer  bereitwilliger,  alles  Gute, 
das  durch  ihn  gewirkt  wurde,  nicht  fich,  fondern  der  Gnade  des 
höchften  W efens  zuzufchreiben ,  deffen  nahe  Gegenwart  er  allent¬ 
halben  empfand,  und  deffen  Verehrung  feine  ganze  Seele  erfüll¬ 
te? —  Wenn  er  feine  von  den  Gefchäften  des  Tages  ermüdeten 

4  -  -  ' 

Augen  noch  munter  und  unverdroffen  des  Nachts  zum  Himmel 
emporheben  konnte,  fo  pries  er  die  Gnade  Gottes,  der  ihn  durch 
den  Schlaf  weniger  Stunden  fo  kräftig  geftärkt  hatte»  Auf  allen 
Seiten  feiner  Schriften  finden  wir  unverkennbare  Spuren  der 
erhabenften  Begeifterung  und  des  fefteften  Vertrauens  auf  die 
Vorficht,  welche  ihn  die  fleifsige  Betrachtung  des  Weltgebäu¬ 
des  lehrte.  „Da,  fprach  er  einft  im  Feuer  diefer  Begeifterung, 
}>  da  füllte  man  die  Augen  hin  wenden ,  da  würde  man  Fufsftapfen 
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„  der  Allmacht  und  Weisheit  Gottes  reichlich  und  überflüfsig 
„finden.’5  /  ^  ‘  ■  «f 

Und  diefe  Erhebung  feiner  Seele  zu  Gott,  diefes  Vertrauen 
auf  ihn  zeigte  fich  nicht  etwa  blos  in  feinen  Schriften  und  Reden, 
fondern  er  bewies  es  noch  nachdrücklicher  durch  die  That.  — • 
Es  giebt  Augenblicke  im  menfchlichen  Leben ,.  wo  wir  uns  Trotz 
aller  Verftellungsgabe  ,  in  unfrer  wahren  Geftalt  zeigen  mäßen; 
Vorfälle  und  Ereigniße,  die  dem  Heuchler  die  Larve  vom  Geflehte 
reißen,  und  ihn  fo  darftellen,  wie  er  wirklich  iß.  Wer  bey  folchen 
Vorfällen  ßch  noch  gleich  bleibt,  auch  da  noch  grofs  und  vortref- 
lich  erfcheint,  der  mufs  es  wahrlich  feyn.  So  ein  Augenblick  war 
derjenige,  in  welchem  Hevelius  einen  großen  Theil  feines  Ver¬ 
mögens,  und  das,  was  ihm  das  liebfte  war,  feine  Sternwarte, 
durch  die  W.uth  der  Flammen  plötzlich  verheert  fahe.  Denken 
Sie  ihn  fich  in  diefer  fchrecklichen  Lage  —  und  bewundern  Sie 

j  i  _ 

mit  mir  die  Ruhe  der  Seele,  den  ftandhaften  Muth ,  das  unerfchüt- • 
terliche  Vertrauen  auf  die  Vorfehung,  das  er  auch  hier  noch  be¬ 
wies.  In  diefem  äuflerft  bedaurens  würdigen  Zuftande,  wo  er  fei- 

•  ~  _ _ ' 

neHäufer,  feine  Bibliothek,  feine  vortreflichen  Inftrumente,  mit 
deren  Herbeyfchaffung,  Verfertigung  und  Verbeflerung  er  ein  gan¬ 
zes  Leben  hindurch  befchäftigt  gewefen  war,  nun,  ein  Raub  der 
Flammen ,  in  der  Afche  liegen ,  und  —  welches  für  ihn  noch 
fchmerzlicher  feyn  mufste  —  fich  von  feinen  Feinden  verachtet, 
verhönt,  und  felbft  von  feinen  ehemaligen  Freunden  verlaßen  fa¬ 
lle  —  —  was  blieb  ihm  da  noch  übrig  ?  —  Er  felbft.  —  Ja  diefer 
.  ,  :  .  “  " -  große 


große  Geift,  der,  befehlt  von  reinem  Eifer  flir  die  Wahrheit  und 
für  die  Ehre  Gottes,  ihr  fein  ganzes  Leben  und  alle  feine  Kräfte 
aufgeopfert ;  der  als  ein  bloßer  Privatmann  feine  Sternwarte  zu 
einem  Glanze  erhoben  hatte,  den  felbft  Fürften  beneiden  mufsten — 
er  ertrug  nicht  allein  diefes  Unglück  mit  männlicher  Geduld  ,  fon- 
dern  fand  auch ,  vertrauend  auf  den  Beyftand  des  Allmächtigen, 
Wege  zur  Erfetzung  und  Wiederherftellung ,  erbaute  die  einge- 
ftürzten  Mauern  ,  fchafte  neue  Werkzeuge  herbey,  und  fetzte  die 
unterbrochnen  Arbeiten  bis  ans  Ende  feines  Lebens,  ftandhaft 
fort. —  Wahrhaftig,  ein  folches  Verhalten  in  einer  folchen  Lage, 
ift  der  ficherfte  Beweifs  eines  wirklich  großen  Geiftes,  der  unfre 
Achtung  und  Bewunderung  im  höchften  Grade  verdient« 

Ja,  Hochzuverehrende  Herren,  voll  inniger  Empfindung  fei« 
ner  ganzen  Würde,  mit  Dank  gegen  die  Vorficht,  die  ihn  uns  ge« 
fchenkt,  feyern  wir  diefen  feinem  Andenken  geheiligten  Tag,  Und, 
wehe  dem  Jahrhundert,  das  feinen  Werth  verkennen  folltc !  So 
lange  die  Wiffenfchaften  blühen  und  gefchätzt  werden,  fo  lang’  die 
Sphäre  von  Sonnen  glänzt-,  und  vernünftige,  gefittete  Menfchen 
ihr  Auge  zum  Himmel  erheben,  —  fo  lange  wird  man  den  Namen 
Ueveliu r,  des  großen  Forfchers  der  Natur,  mit  tiefer  Ehrfurcht 
Bennen* 
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Oeite  6.  Die  Grojfen  der  Erde  belohnten  feine  Verdiente  mit  Gefchenken  und 
Gnadengeldern  —  Ich  bin  mit  Herrn  C.  B.  Lengnich,  dem  gelehrten  VerfafTer 
der  Anekdoten  und  Nachrichten  zur  Gefchichte  Develiiv&$x  Meinung*  dafs  er,  wie 
andere  vorzügliche  Gelehrten  der  damaligen  Zeit,  von  grofTen  Herren  Penfionen 
sind  Gefchenke  erhalten  habe.  Denn  nach  den  Gründen,  welche  dort  S.  t  —  28* 
für  die  Sache  aufgeflellet  find,  fcheint  fie  wohl  keinem  fernem  Zweifel  unterwor¬ 
fen  zu  feyn.  Eben  fo  gewifs  ifl  es,  dafs  Hevelkis  Wegen  feiner  Verdienfle  auch 
noch  auf  andre  Weife  in  Anfehung  feiner  ökonomifchen  Umftände  begiin fü¬ 
get  worden.  Ein  Beweis  davon  ifl  unter  andern  folgende  Anekdote.  Als  fleh 
die  Nachricht  “von  dem  imerfetzlicben  Verlufl  verbreitete,  den  er  durch  dea 
Brand  erlitten  hatte,  und  der  Woivvodc  von  Pomerellen ,  als  damaliger  Land- 
tagsprafident,  diefes  Unglück  eines  folchen  Mannes  den  verfall)  mieten  Ständen 
Zu  Gemüthe  führte,  fo  wurde  Heveliiis  durch  einen  befonders  abgefafsten  Lan¬ 
des  fchlufs  ,  mit  ausdrücklicher  Anführung  feiner /vorzüglichen  Verdienfle  um 
die  Gelehrfamkejt,  von  den  Malz-Äccifen  frey  gefprochen.  S.  D .  Gottfried 

Lengnichs  Po  ln»  Preuff»  Gefchichte ,  S.  191  des  achten  Bandes. 

*• 

Seite  6.  —  ja  fie  entrijfen  fiich  dem  Ger  auf  che  der  Waffen - und 

Ermunterung  zu  rühmlichen  Tkaten •  Im  zweiten  Theile  der  Machina  ccele- 
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IKs,  in  der  Zufchrift  an  König  Johann  den  dritten  *  fagt  Hevelius  ausdrück¬ 
lich,  dafs  dicfer  ihn  znm  öftern  auf  feiner  Sternwarte  mit  feiner  Gegenwart 
beehrt  habe.  Dies  find  feine  Worte:  „Quoties  Gedanmn  nofirum  es  ingres- 
5Jfus,  toties  non  fokim  angufium  meum  muficum,  fed  &  obfcuriores  fpeculas 
„meas  vranicas  &  fupelledlilem  infirumentariam  faventifiimis  ocuiis  perlufira- 
„ re,  i5c  regias  Tuze  Majefiatis  fplendidifilmis  «Sc  corrufcantibus  radiis  illufirare 
condecorare  non  es  dedignatus.  Quid?  quod  non  femel  ipfis  fiderum  ob- 
„  fervationibus  <$£  contemplationibus  tarn  teiefcopiis,  quam  aliis  organis  afirono- 
„rnicis  peragendis  per  horas  integras  non  tantum  interefie,  fed  Tuismet  etiam, 
„ regiis  ocuiis  mirabiles  planetarum  facies  eorumque  maculas  ,  fafcias  &  comi- 
„tes  contemplari,  variisque  de  rebus  sethereis  fermones  in  ecu  m  reciprocare  Ti- 
yjbi  elementiifime  placuerit.  „  Vergi.  mit  Seite  6 2.  der  Vorrede  zum  erfien 
Theiie  der  Mach.  cod.  —  Auch  erzählt  Seiler 5  der  Verfafler  der  Lebensbefchrex- 
bung  Hevelii  im  Erläuterten  Preußen,  dafs  Hevelius  im  Jahr  1660,  bey  Gele¬ 
genheit  4^s  Friedensfchlufies  in  dem  uns  benachbarten  Kloßer  Oliva ,  vom  Kö¬ 
nige  von  Polen,  der  Königin  und  den  damals  hier  verfam mieten  vornehmen 
Herren  mit  Befuchen  beehret  worden.  Erl.  Preußen,  B.  II,  S.  247, 

Seite  6.  Seine  gelehrten  Zeitgenofen  überhäuften  ihn  mit  Lobfprüchen  — 
Davon  findet  man  fehr  viele  Beweife  in  den  Excerpten,  die  Olhojf  aus  der  größ¬ 
ten  Brieflammlung  Hevelii  edirte;  unter  dem  Titel:  Excerpta  ex  literis  111.  Sc 
ClarifH  Virorum  ad  f)n.  Johannem  Hevelium  perfcriptis,  ündio  ae  opera  Job* 

EriciOl^ofEi,  Secretarii.  Gedani  1683»  in  4» 

^  *  \ 

Seite  6.  —  den  fie  ihrer  Achtung  —  —  fe  würdig  hielten •  Berühmte 
Gelehrten  ,  z.  B.  Bouillaud  und  Strauch ,  dedicirten  ihm  ihre  Schriften.  S, 
Lengnichs  Hevelius ,  S.  4 6,  —  OihofF  a.  a.  O.  S.  80  und  21  j* 

Seite  6.  Ganze  Soeietäten  und  Collegien  fachten  bey  ihm  Rath  iflid  Be¬ 
lehrung  über  wijfenfc häßliche  Gegenßände.  Im  Jahre  1679  wurde  Halley  von 
der  König!,  Sogietät  der  Wiffeafchaften  zu  London  an  ihn  abgefchickt,  um  feine 
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Inflrumente  zti  unterfuclien;  und  diefer  groffe  AflFonom  gab  ihm  das  Zeug- 
nifs,  dafs  er  de  über  alle  feipe  Erwartung  vollkommen  befunden  hätte.  S.  die 
Vorrede  zum  Anno  Clima&crico,  S.  4.  und  ig, 

Seite  6 .  —  die  gelehrteßen  und  berühmteßen  Männer  feiner  Zeit  unter¬ 
nahmen  weite  Reifen ,  um  fick  mit  ihm  zu  unterhalten .  —  Das  that  z,  H.  BouiU 
liaud  im  Jahre  r66r.  Bey  diefem  Befuche  gab  Hevelius  dem  gedachten  Ge¬ 
lehrten  ein  Exemplar  aller  feiner  bis  dahin  herausgekommenen  Schriften  für  den 
König  von  Frankreich  mit.  Ein  Gefchenk,  welches  von  diefem  Monarchen 
überaus  gnädig  autgenommen  wurde.  S.  Erl.  Preußen,  S.  248.  49. 

Seite  6.  Seine  V iterßcidt  übertrug  ihm  die  wichtigflen  obrigkeitlichen 
Aemter  —  Als  Rathsherr  der  Altenfladt  verwaltete  er  zehnmal  das  Wortfüh¬ 
rende  Amt,  lind  fechsmal  das  Richterliche.  S.  Lengnichs  Hevelius,  S.48. 

Seite  6.  Auch  die  Nachwelt  verkannte  feine  Verdienße  nicht .  Herr 
Lengnich  fagt  davon  a.  a.  O.  S.  48.  „Der  Rathsherr  ffohann  Ernß  Schmieden 
,,  fchrieb  ihm  ein  verdientes  Ehrengedächtnifs.  Carl  Chrißian  Kirchmaier  feier¬ 
te  das  Jahr  darauf,  1688  >  den  Gedächtnifstag  feiner  Geburt  und  feines  To- 
„des,  in  IVittenberg  mit  einer  Rede,  die  vom  Rector  der  Akademie,  durch 
*,ein  vom  berühmten  Conrad  Samuel  Schurzßeifch  gelchriebenes  Programm, 
„angekündigt  wurde.  Auch  an  unferm  unvergefslichen  Herrn  von  JVaas - 
„  berghe  fand  Hevelius  lange  nachher  noch  bey  der  Gelegenheit  einen  Lobred- 
„ner,  da  diefer  der  älteßen  Frau  Tochter  deflelbeo,  1745'.  den  7.  Jul,  eine 
„Standrede  hielt,,, 

Seite  7.  Bald  nach  feinem  Tode  war  man  bemüht - ein  marmornes 

Denkmal  errichtet .  Von  den  auf  Hevelium  geprägten  Medaillen,  und  zugleich 
von  den  Gemälden  und  Kupferßichen ,  durch  welche  man  fein  Bild  der  Nach¬ 
welt  zu  überliefern  fuchte ,  ertheilt  Herr  Lengnich  a.  a.  O.  S.  — 60.  um- 
fländliche  Nachricht.  — •  Das  in  der  Catharinenkirche  Hevelio  errichtete  Mo- 
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nument  hat  ebenderfelbe  im  zweyten  Theile  feiner  altern  Nachrichten  zur  Bü¬ 
cher- und  Münzkunde ,  S.  419.  20.  genau  befchrieben.  Die  Abbildung  diefes 
Monuments  findet  man  im  zweyten  Bande  der  von  Herrn  Bernouilli  in  Berlin 
herausgegebenen  Sammlung  kurzer  Reifebefchreibungen. 

Seiteg*  Abraham  Ho  welke ,  ein  angesehener  Bürger  diefer  Stadt  — 
Er  (und  vielleicht  auch  der  Grofsvater  Hevelii,  Michael  Ho  welke)  war  ein  Brauer. 
S.  Lengnich  a.  a.  0.  S.  30. 

Seite  12.  —  und  dies  war  die  erße  Veranlagung  zu  der  vortreftichen  Sc- 
lenographie  — 1  Hevelius  erzählt  felbfl  die  Gefchichte  diefes  fchätzbaren  Wer¬ 
kes  im  achten  Kapitel  deffeiben,  und  in  der  Vorrede  zum  erflen  Bande  der  Ma- 
china  cceleflis,  S«  44— 46.  ^ 

' f  f--‘s  ’  ! 

Seite  12.  —  und  die  Augen  alter  lichten  Kenner  und  Liebhaber  der  Wif> 
fenfehaften-auf  [ich  zog .  Davon  findet  man  viele  ße weife  in  den  Qlhofffcheü 
Auszügen,  gleich  zu  Anfänge. 

Seite  13.  Er  fchaffte  nach  und  nach - größere  und  vollkommnere 

Werkzeuge  herbey .  Unter  diefen  neuen  Werkzeugen  befand  fich  befonders 
ein  groffer  metallener  Quadrant,  der  auf  Koflen  des  Publikums  für  den  ehema¬ 
ligen  Profeffor  der  Mathematik,  Peter  Krüger,  verfertigt,  und,  nachdem  er 
lange  Zeit  unvollendet  und  ungebraucht  unter  kriegerifcher  Geräthfchaft  geflan* 
^den  hatte,  von  Em.  Hochw.  Rathe  Heveiio  zum  Gebrauch  überlaffen  worden 
war.  S.  die  Vorrede  zum  erften  Bande  der  Mach.  ccel.  S.  47.  4g. 

Seite  14.  —  die  noch  jetzt  durch  eine  angefehene  Nachkommenfchaft  bey 
uns  fein  Andenken  erhalten  —  Herr  Lengnich  ertheilt  von  den  Nachkommen 
Hevelii  a.  a.  O.  S.  37.  Nachricht. 

Seite  1  y.  —  und  nun  fo  beglückt ,  fo  gefeegnet ,  fo  geehrt  —  was  wünfeh - 
teer  mehr t  Zu  den  Ehrenbezeugungen,  die  Heveiio,  als  wohlverdiente  Be- 
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lölmuflgen  feines  Fleiffes  und  feiner  Gefchicklichkeit  von  alten  Seiten  znftröm- 
ten,  gehört  auch  feine  Aufnahme  in  die  königliche  Societät  der  Wiffenfchaften 
zu  London,  die  im  Jahre  1664,  den  30.  April,  nach  einer  eindimmigen  Wahl, 
erfolgte. 

Seite  1  f .  > —  feiner  Inßrumsnte  —  V011  dem  Schickfale  derfelben  redet 
Hevelius  felbd  in  der  Vorrede  zum  erden  Theii  der  Mach,  cccl.  S,  77.  in  pro- 
phetifchem  Geide.  „Expioratum  —  abunde  habemus,  qu.od  mors  hon  nun« 
„quam  vnius  hominis  pluscula,  maximo  labore,  molediis  ac  fumptibus,  mnlto« 
„rum  annorum  fpatio  inventa,  condruda,  de  anxie  conquifita,  breviffimo  tem.« 
„pore  rurfus  abforbeat,  ac  penitus  perimat,  praefertim  accedente  haredum  in« 
„curia,  temporisque  injuria,  vt  vix  vefligium  aliquod,  vel  vlla  rerum  earum 
„  omnium  memoria  poderitati  fupermaneat.  „ 

Seite  1 6.  Wenn  wir  hlos  feine  Veräienfle  um  die  Aflronomie  überden¬ 
ken  — - -  die  Welt  zu  erleuchten .  Hevelius  war  im  ft  r  eng  den  Ver  Hände  das, 

was,  nach  feiner  eignen  Forderung,  der  Aflronpm,  der  diefen  Namen  mit 
Recht  führen  will,  feyn  mufs.  Er  fagt:  „Studia  hasc  coeledia  non  folum  acli« 
„tiÜimum,  fagaciffimum  de  quidem  mechanicum  ingenium,  hominemque  men« 
„te  manuejue  valentem  efflagitant;  fed  etiam  qui  firma  valetudine,  de  compacdo 
„gaudeat  corpore 5  pratprimis,  qui  acie  oculorum  polleat,  ad  res  minimas,  tum 
„eminus,  tum  cominus  optime  difeernendas;  infuper,  qui  nulli  labori  parcat, 
„nuilamque  operam,  five  diu  nodlnque,  fiveridu,  flve  gehl  fufeipiendam ,  ve« 
„reatur;  cui  iargte  fint  facultates,  vnde  poffit  fumptus  depromere  necedfarios 
„de  denique,  qui  tenax  fit  propofiti,  de  condans  voluntatis,  femel  fuicepta  du« 
„dia  ad  mortem  vsq-ue,  viresque  permittant,  continuandi  de  promovendi. „  Vor« 
rede  zunl  erden  Theile  der  Mach.  ccel.  S»  20, 

Seite  17.  —  und  .war  unter  fo  vielen  Obfervätoren  fo  vieler  fjahr  hunderte 
der  erfte  5  der  die  Schwungbewegung  diefes  Trabanten  einer  Jorgfältigen  Be¬ 
rechnung  unterwarf  Die  erde  Veranladung  zu  den  Unterfuchungen  über  die 
ßchwungbewegung  des  Mondes  erzählt  Hevelius  in  derSeknographie,  S.  21  16. 

Seite 


Seite  1 8*  Heueilus  beßimmte  nicht  allein  die  wahren  Standorter  — -  — 
mit  einigen  Hundert  von  ihm  neu  entdeckten .  Prodromus  Aßron.  S.  1 19,  Mach1 
coel*  3ter  Theil,  Vorrede  S.  38.  40.  41« 

Seite  19.  Wie  oft,  wenn  alles  um  ihn  her  in  tiefem  Schlummer  begraben 
lag  _  . —  und  die  Welt  zu  erleuchten!  — -  Er  Tagt  felbd,  indem  er  von  der 
Herausgabe  der  Selenographie  1p rieht  i  ,,Somnum  abderß  ab  oculis,  nulli  nodli 
j,  fereiue,  luna  affuigente, '  pareens;  quas  nodes,  vultum  lunae  penitius  cort- 
„templando  ac  adtunbrando,  dies  vero  rurfus  nitidius,  <3c  plenitis  facies  illas 
calamo,  dyloque  delineando,  limando,  imo  etiam  ipfo  cselo  incidendo  peni- 
3,  tus  confumebamj  fefie  ipfa  Selenogräphia,  — *  Quantas  autein  operae  id 

3,  fuerit  vni  foli ,  ea  omnia  peragere,  —  harum  refum  experti  faciie  norunt,  n 
Vorrede  zum  erden  Bande  der  Mach,  coel.  S.  4 6» 

Seite  19.  — ‘-wie  er  unter  der  Laß  einer  fchweren ,  beinahe  io  dt  liehen 
Krankheit  —  —  S.  die  Vorrede  zum  erden  Theii  der  Mach,  coel,  S,  49. 

Seite  20.  —  felbfl  in  feinem  hohen  Alter,  als  ein  vier  und  fiebenzig  -jäh- 
figer  &  * eis  —  Auch  da  Hellte  er  noch  mit  dem  gröfsten  Fleide  afironpmifehe 
Obiervationen  an ,  befchrieb  und  zeichnete  feine  Beobachtungen,  und  dach  un¬ 
ter  andern,  wie  er  felbd  fagt,  mit  eigner  Hand  die  Kupfer  zum  Anno  Cl>, 
ma&erico.  S,  die  i88de  Seite  diefes  Werkes. 

Seite  20.  Wenn  man  den  ungeheuren  Schatz  von  Öbfervationen  er - 
wagt  — -  —  beynahe  unbegreiflich  find»  Wer  fleh  von  der  erdaunliclien  Men¬ 
ge  feiner  Beobachtungen,  und  von  dem  bewundernswürdigen  Fleide,  mit 
welchem  de  angedeliet  worden,  einen  Begrif  machen  will,  rmifs  dasjenige- la¬ 
ufen  ,  was  Heyelius  davon  in  der  Vorrede  zum  zweyten  Theile  der  Mach.  cce'L 
auf  der  18.  und  den  folgenden  Seiten  fagt.  —  Dazu  kommt  noch,  dafs  er  bey 
diefen  Öbfervationen,  um  ja  nicht  zu  irren,  alles  felbd  verrichtet,  die  Indrti- 
mente  felbd  gedeih,  felbd  die  Grade  und  Skrupel  an  ihnen  abgezähk,  und  mit 
eigner  Hand  jede  Beobachtung  und  Bemerkung  aufgezeichnet.  3,  die  Vorrede 
zum  erden  Th,  der  Mach,  coel,  S,  5^  ^ 
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Seite  20,  Er  verfolgte  mit  unglaublicher  Beharrlichkeit  — - und  un¬ 

ter  verfchiedenen  Umßanden .  S,  die  Vorr.  zum  zweyten  Th.  der  Mach.  coeL 
$.  lg.  \ 

Seite  20.  —  entwarf  und  zeichnete  fetbß  feine  Bemerkungen  —  Im  achte« 
Kapitel  der  Selenographie  erzählt  Hevelitis,  wieviel  Mühe  ihm  die  Abbildun¬ 
gen  der  Lichtgellalten  des  Mondes  vemrfacht.  Mehr  als  hundert  Zeichnungen 
wurden  von  ihm  mit  dem  größten  FieiiTe  verfertigt,  und  gleichwohl,  wenn  er 
den  geringflcn  Fehler  daran  entdeckte,  fogleich  wieder  verworfen. 

Seite  20.  —  und  grub  fie  eigenhändig  in  Kupfer  ein .  Als  der  erfte  Theil 
feiner  Mach,  cceh  herauskommen  lollte,  hatte  er  zu  den  vorher  edirten  Wer¬ 
ken  bereits  über  40©  Kupfertafeln  mit  eigner  Hand  verfertiget,  und  zwar  nicht 
geätzt,  fondern  mit  dem  GrabHichel  geftochen.  Vorrede  zum  erllen  Th.  der 
Mach.  ccel.  S.  69.  vergl,  mit  S.  218*  der  Selenographie. 

Seite  2T.  Sein  aufgeklärter  - — —  aller  Bürger  verwaltete .  Er  Harb 
als  ältefter  Rathsherr  der  Altenfladt. 

Seite  2  r.  Nichts  war  ihm  zu  theuer - -  grofsmiithig  ausfchlug.  Der 

Rathsherr  Schmieden  fchrieb  an  Hevelius  aus  Berlin  im  Junius  des  Jahres  1678: 
„Firmavit  mihi  111.  Baro  (von  Schwerin)  Eledorem  mathematicarum  quoque 
„rerum,  tuarumque  coelellium,  imprimis  elfe  fcientiflimum ,  librosque  tuos, 
„  ac  obfervationes  ciim  cura  legilfe,  de  qiue  nunc  fub  prsclo  fudat,  partem  alte- 
„ram  Machinae  tute  vehementer  appetere.  Favere  magnum  principem,  dice- 
„bat,  vrbi  noftr#,  vero  nobis  prope  invidere.  CogitaiTe  non  fern el,  lautis 
„ dignisque  conditionibus,  titulisque  te  avocare;  de  rediturum,  dubio  procul, 
„principi  defiderium  illud ,  pofl  longa  belli  de  armorum.  Refpondi:  hoc 
„  fatum  tuum  elfe  &  meritum,  vt  te  principes  regesque  ament  de  ambiant.  Idem 
.„Chriftinam  reginam  ferio  egiffe  olim.  Sed  amare  te  patriam,  nec,  nifi  ex 
„  fpecula  Gedanenfi,  poteflates  orbis  te  fors  porro  veile  venerari.  „  S.  Oihoffs 
Excerpta  ex  literis  ad  Hevelium  perferiptis,  S.  169.  170. 
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Seite  22.  —  fc hortend  gegen  die  Schwachheiten  der  Menfchen  —  Ein 

Paar  merkwürdige  Beweife  davon  erzählt  Herr  Lengnfch  a.  a,  O.  S.  44,  45-. 

Seite  22.  — -  der  unverdrofsne  Lehrer  aller  Wissbegierigen  —  Es  iß  be* 
.kannt,  dafs  jeder  Freund  der  Aßronomie  zu  feinem  Haufe  und  zu  feiner  Stern- 
warte*freyen  Zutritt  gehabt,  und  von  ihm  über  alle  Erfcheinungcn  am  Himmel 
mit  der.  gröfsten  Bereitwilligkeit  und  Gefälligkeit  belehret  worden. 

Seite  23.  Und  dennoch  — — —  der  ihn  auch  da  befeelte .  Diefe  Gefin- 
düngen  äußerte  er  befonders  in  dem  gelehrten  Streite  mit  dem  Engländer  Hook^ 
der  in  einer  zu  London,  im  Jahre  1674  herausgegebenen  Schrift  ( Animadver - 
fions  on  the  Firft  pari  ofthe  Machina  Cceleßis  ofthe  dejervedty  famous  Aftro - 
Homer  Johannes  Heuelius  u.  f.  w.)  dielnßrumente  Hevelii,  und  feine  ganze  Art  zu 
beobachten,  fehr  unbefchciden  getadelt,  und  die  Richtigkeit  der  Beobachtungen 
Jblbß  beßritten  hatte.  Hevelius  hergegen  widerlegt  ihn  mit  vieler  Ruhe  und  Ge« 
laßenheit,  und  konnte  durch  alle  Angriffe  und  durch  die  ganze  Unbefc-heidenheit 
des  Engländers  nur  zu  kleinen  Ausfällen  bewogen  werden,  wie  etwa  der  folgen¬ 
de  iß:  „Quoaiiimo  id  a  CL  Hoockio  facßum  fuerit,  facile  int'elligitur,  nimi« 

„rum-“ - -  vt  me,  mih’ümeHtacjue  mea  perßringeret,  carperet,  tum  obfer-  • 

„vationes  vniverfas  noßras  orbi  erudito  fufpiciofas  redderet;  quae  tarnen  eo 

„ipfo  tempore,  — - -  nondum  typis  erant  editss ,  atque  exinde  nulla  ratione 

„  adhuc  viderat,  multo  minus  debite  examinaveratj  nifi  forte  Ventura  per  diop- 
„  tram  perfpexerit,  »vel  teiefcopiiun  aliquod  ßbi  expoliverit,  ac  conßruxerit,  cu- 
„jus  beneficio  vsque*Dantifcum  (videntur  enim  omnia  ipß  poßibilia)  *  atque  in  * 
„ipfa  fpecula,  ac  miifaso  meo  omnia  contemplari,  me  infcio,  potuerit.  „ 
t  - 

*  So  wollte  er  z,  B.  einmal  3  bis  400.  Füfs  lange  Teiefcope  verfertigen, 
und  hoffte  noch  (welches  freylich  in  unfern  Tagen  denen,  die  durch 
Glauben  an  Oeforgsnifstion  und  Somnambulismus  Bark  find,  eine 
Kleinigkeit  ift)  die  T  hie  re  und  Pflanzen  des  Mondes  und  der  Pianis¬ 
ten  zu  fehen,  und  im  Jupiter  unerhörte  Dinge  zu  entdecken. 
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Seit^24.  So  ein  Jagenblick  war  derjenige ,  - die  IVuth  der 

Flammen  plötzlich  verheert  Jähe»  Es  iA  durch  verfcliiedene  Ei  Zählungen  die 
Sage  verbreitet  worden,  dafs  Hevelius  das  Feuer,  als  bevorAehend,  vorher  ver¬ 
kündet  habe.  Aber  er  felbfl  gab  bey  einer  gewiflen  Gelegenheit,  als  man  lieh 
bey  ihm  nach  der  Wahrheit  diefer  Erzählung  erkundigte,  zur  Antwort  :  ,,  Lais* 
mich  die  Leute  doch  nicht  für  fo  einfältig  anfehen,  dafs  ich  aus  meinem  Han¬ 
fe  gegangen  feyn  würde,  wenn  ich  gewifs  geglaubt  hätte,  mein  Haus  werde 
„brennen.31  Auch  verfichert  er  in  der  Vorrede  zum  Anno  Climacterico  S.  2., 

.  dafs  ihm  das  Feuer  ganz  unerwartet  gewefen  fey.  —  Eben  fo  wenig  gegründet 
iA  die  Behauptung,  dafs  Hevelius,  wie  mehrere  feiner  Zeitgenoflen ,  der  Aero¬ 
logie  lugethan  gewefen.  Er  verwarf  ile  zwar  nicht  ganz  und  geradezu  ,  den¬ 
noch  aber  hielt  er  auch  nicht  viel  darauf.  Das  fagt  er  z.  B,  mit  deutlichen  Wor¬ 
ten  in  der  Cometographie  S.  718*  „Vniverfam  quidem  Aürologiam  non  pror- 
„fus  contemno  ae  rejicio;  fed  tarnen  ei  etiam  tantum,  quantum  a  plurimjj 
,  confuetum  eA,  non  attribuo,  nec  fundamentis  ejus  adeo  firmiter  infiAo.  Quip- 
pe  rationes  illje,  quious  AArologi  res  fuas  adAruere  conantur,  haud  mihi  fatis- 
„faciunt,  fcrupulumque  omnem  removent.,,  Man  vergleiche  damit,  was  er 
in  den  Vorreden  zum  Anno  Climatfericq  S.  7.  und  zum  erden  Theii  der  Mach. 

ccel.  S.  19.  fagt. 

Seite  24.  _  fich  von  [einen  Feinden  verachtet ,  v  er  hont,  und  felbß  von 

feinen  ehemaligen  Freunden  verlaßen  Jähe  —  Dies  fagt  Hevelius  ausdrücklich  in 
der  Zueignunsfchrift  des  Anni  Climaderici  an  den  BürgemteiAer  Krumhaufen; 

ferner  im  Werke  felbA,  S.  io^*  ♦ 


Druckfehler • 

S.  22.  Z.  3.  zurückgezoen,  L  zurückgezogen. 


